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BESELZ, dıe siıch auf die ıhrer Anıscht ach ungenügende Berücksichtigun der Ehe-,Famıilıen- un! Bıldungsgrundsätze 1M bezog, legten sıch TISL aufgrun der wohl-
wollenden Auslegung des durch das Bundesverfassungsgericht. uch wird Inan
den „Subsıidiarıtätsgrundsatz“ vergeblich 1M suchen. Problematisch erscheint mIır
jedoch folgende Aussage: „Das Menschenbild der Verfassung. . entzieht. jedemVersuch, das Grundgesetz eın übergesetzliches Recht auszuspıielen und durch-
ZUSETIZEN, den Boden Man kann uch C Die Verfassung miıt dem <ezeiıchneten
Menschenbild macht eın Rekurrieren auf überpositives Recht überflüss; 22) Wırd
1er nıcht dıe Haltung des Gesetzes OSItIVv1SMUS auf eıiner hohen Ebene wıeder einge-führt? Miıt einer Verfassung leben, 116t doch mıt eıner VO  —3 Menschen angefertigtenun:! ausgelegten Verfassung leben Kann dabe; auf das kritische Messen verzichtet WOCTI-
den der soll jenes „Was BESCLIZL ISt, 1st Recht“ das letzte Wort haben? Eın solches kriti-
sches Messen anhand eiınes Naturrechts?) 1St ebenfalls dem VO  j Dreıier Recht als
notwendig betonten anthropologischen Grundkonsens vorzunehmen, aus dem heraus
das Grundgesetz ebt (88) uch die anderen reichhaltigen Beiıträge steuern 1ine Klä-
christlichen Handelns.
Iung ZUur Verfassungsentwicklung der Bundesrepublik bei un! zeıgen Eıinsatztelder

Brieskorn &.}

Rechtsstaa und Christentum. Besinnung auf Identitäten — Besinnung aufDifferenzen. Hrsg. Leonore Behrendt. Bde München: Behrendt 19872
23/455

1St bereits mehrtach mıt dem Anlıegen A dıe wıssenschaftliche Offentlichkeit BC-
WWeLEN,; die ethische un relig1öse Rechtsbesinnung Ne  o beleben Aut iıhre Werke„Gott 1m Grundgesetz“ (vgl. hPh 57 11982] 145 und „Recht auf Gehör“ (1978)kann hierbei hingewiesen werden.

Dieses Engagement s1e Nu auf einer breiteren Basıs fort, indem S1e als Hrsg. InSammelbänden der Retlexion ber das Verhiältnis VO  . „Rechtsstaat un Christen-tum einen Rahmen verlieh. Dıie Beteiligung der utoren zeıgt, da{fß eın solches Anbot in Dankbarkeit ANSCNHOMMEN wurde Erst 1ne solche Sammlung verdeutlichtSpektrum der Ansätze, befreit diese aus ihrer Vereinzeltheit un 1St ımstande, „eineDebatte In Gang bringen“, &u einer konsenstähiSCH Antwort ermutigen “Ja, ;l nıcht ausschließen (und zıielt ohl uch darauf ab), da die christi-hen Kırchen durch iıne solche Arbeıt ermutigt werden könnten, iıhren bıslang tehlen-den Rechtsentwurf tür die staatlıche Zukunft vorzuleSCH S1e selbst problemati-diıesen Wunsch; die annweıte der Beiträge verdeutlicht tretftlich diesemPunkt der Aufsatz Ch. Mül e7$S (Bd I! 445—483), der dem kirchlichen Rechtsstaatsver-ständnis unverhohlen skeptisch, Ja mißtrauıisch gegenübersteht. Aus der Fülle der Anre-
gungen lassen sıch Nur einıge Ausführungen herausgreifen, die sıch die „Legıtima-tionsfrage des Rechtsstaates“ (AAI) bemühen. Unter Rechtsstaat wird eın Gemennwe-
SCH verstanden, das sıch (Gesetz un: Recht bekennt (niıcht 198088 65 sıch ındetund auf die Würde des Menschen als Höchstwert ausgerichtet ISt. 3€ weıstdarauf hin, da{fß uch der Herrschaft des Grundgesetzes die kritische Funktiondes Naturrechtsgedankens nıcht überholt 1St. Es se1 ‚War in der Rechtsliteratur die (3e-genüberstellung VO posıtıvem Gesetz Naturrecht weıt ehend der VO  — posıtivemGesetz Zzu Grundgesetz ewıichen. Werde damıiıt ber N1IC eiıne VO  - Menschen SC-seizte un! VO  w} ihnen egende Ordnung ZU letztrangigen Kriteriıum erklärt? Gel-S1e, weıl BESEIZLT, der aufgrund der Werte, für die S1e eintrete un denen S1E sıchbekenne? Behrendt bekennt sıch Recht einem Rechtbewudßtsein, das auf derSuche ach der Gerechtigkeıt uch die Verfassungsauslegung INCSSEN hat (Bd ;373. bes 380—390). Dreıier (Bd I7 63-— treıbt die Überlegungen In den Raumder Theologie VO  S Der in der abendländischen Entwicklung VO  3 der Rechtstheologieausgesteckte Raum sSEe1 verwalst; die VO  3 iıhr geleistete Aufgabe einer unıversalen Theo-riebildung und umtassenden Sinndeutung mMUuUsse VO heutiger Rechtstheorie wıieder InAngrıiffSwerden. Insotern se1 Rechtstheorie „theologiebedürftig“ (Bd I) 7/4)uch dürfe eiıne Rechtstheorie weder auf ine Theorie der Triebtedern moralıschenHandelns verzichten, och sıch iıne Klärung des Verhältnisses VO Vernunft- unLiebes- bzw. Miıtleidsethik drücken. Die Legitimationsfrage verbindet sıch VOTr allemIn den wWwel Aufsätzen VO  ' Sımon mıt dem praktischen Auftrag die Christen, sıchfür den Rechtsstaat einzusetzen (Bd L: 163 un: 223—240). Der Rechtsstaat aue auf
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dem Recht auf, versuche den Anfälligkeiten des Menschen PERENZUSLEUECTN (etwa
durch die Gewaltenteilung un! die Verfassungsgerichtsbarkeıit), hne dıie Inıtıatıven
unterbinden, wahre zudem mıt der Würde des Menschen seınen Gottesbezug. In
dem Plädoyer ruft aus CS 1sSt „geradezu Christenpflicht, dıe ohltat der rechtsstaat-
lichen un sozı1alen Demokratıie als der relatıv besten aller unvollkommenen Mensch-
enordnungen mıiıt Zähnen un Klauen verteidigen” (S 234) ruft ach streiıtbaren
Demokraten und VOT übermäßigem instıtutionellen Schutz, der das Schutzobjekt
selbst ersticke.

Es bleıibt och vermerken, dafß dieser CUu«c Ansatz einer ethischen und theolo-
gischen Rechtsbesinnung VO  - eiıner ökumenischen Basıs aus erfolgt, siıch nıcht 1n ab-
strakten Höhen verliert, sondern dıe mitteleuropälische Staatsentwicklung un! Kır-
chengeschichte VOL ugen hat un: holt un: da weıtere Bände geplant sınd Dıie Auf-
forderung Zur Miıtarbeıt ıhnen se1 j1er weıterge ben Denn nıcht NUu die Hrsg. un!
dıe utoren dürten sıch ine Vertiefung un: Profti jerung dieser Rechtsbesinnung wun-];
schen, sondern diese LUL uUuNnserer Rechtskultur bıtter NO  — Brieskorn &T

Handwörterbuch der eutschen Rechtsgeschichte. HR!  O Hrse.
Adalbert Erler Ekkehard Kaufmann. 21 Lig Gr. 80 (Sp 1025—1280). Berlıin: Erıic
Schmidt 1982
Das Alphabet bringt mıiıt sıch, da{fß diese Lig verhältnısmäßig wenig Themen VO  —

grundlegender Bedeutung enthält; 1M Ver leich miıt den beiden vorhergegangenen
vgl diese 7/s 5/ [1982] 143/4) finden sıch Trın uch NUur ganz wenıge Persona
Städte- bzw. Länder-Artt, die zudem erfreulich urz ehalten sınd und sich auf das
rechtsgeschichtlich Bedeutsame beschränken. Gewic Ug sınd mehrere Beıträge
Zusammensetzungen mi1t ZNOE: insbesondere „Notstand” und „Notwehr“” „Not-
stand“ 1St unterteiılt In strafrechtlıich, I1 staatsrechtlich und 111 privatrechtlich; die
zahlreichen Wiıederholungen aus in 11L zeıgen, dafß 1er keın eindeutiges Unterschei-
dungsmerkmal vorhanden LSE. Be1 „Nötigun sähe INa  } SCIN vermerkt, da{fß och bıs
ın die Jüngste Zeıt der Streik strafrechtlich Nötigung angesehen wurde. Haben
WIr iın der Nazızeıt uns bemüht, das Prinzıp ‚nulla sıne lege‘, WECNN schon nıcht
als zwingend einsichtig, doch mındestens als nıcht mehr rückgäng! machende
Errungenschaft der Rechtskultur erweısen, wiırd 1er überzeugen dargetan, daß

4aUus zwingenden Rechtsgründen CNS umschriebene Ausnahmen zulassen mMu Dıie
‚oblatıo puerorum’ sähe INa  ' SErn nıcht NUu aus dem zeitgeschichtlichen Verständnis
erklärt, sondern uch mıiıt unserem heutigen Verständnıs der Menschenreche konfron-
tlert. „Offentliıches Recht“ wırd in selbständıgen Beiträgen behandelt: bıs 1750,
I1 seıit L/ 50: in rechtsgeschichtlicher Sıcht leuchtet diese Einteilung ein; Rechtssyste-
matık un: Rechtsvergleichung kommen dabe!] ber kurz Nıcht einzuleuchten VOEeTr-

INa die Dreıiteilung VO „Orden“ 1n „Orden Auszeichnungen, Dekorationen“
(1264-—-1 277), „Orden Mönchsorden“ (1278—1280) un: für ıne spatere Lig. anNngC-
kündıgt) „Orden Ritterorden“ Bereıits „Auszeiıchnungen, Dekorationen“ wird
VOo  ; geistlichen Rıtterorden un VO weltlichen Orden gehandelt, die mM1ın-
destens als wirkliche Ordensgemeinschaften entstanden sind, dieser Charakter
uch 1Im Lauf der Zeıt bei manchen VO ihnen mehr der wenıger iktıv geworden se1ın
und die nomıiınelle Mitgliedschaft taktısch NUr och „dekoratıven“ Charakter behalten
haben Der Beıitrag „Orden Mönchsorden“ versucht, die bevorstehende kırchen-
rechtliche Neuordnung vorwegzunehmen; dieser Vorgriff 1ın die Zukunft geht wenıl

Lasten des geschichtlichen Rückblicks als der derzeit bestehenden un: VOraussıc L-
ıch uch künftig tortbestehenden sachlichen und sprachlichen Regelung. Für diese
Lieferung als (sanzes kann Ma  — NUur wieder seınen ank und seıne Anerkennung 4auUu$Ss-

sprechen und den Wunsch wiederholen, das Erscheinen des Werkes beschleunigen
un nıcht DUr eine Lig jährlich herauszubringen. (5: v Nell-Breuning ST
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